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»Den t4ten November isol»

Steife -
Friedrich Willhelm III.

· · König von Preussen, «
. und

seinerGemahlin L o U i se,Ic.
W
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(erts-etzung)

.9“Weg ging nnnuher Waltersdorf, wo wieder
umgespanntz wurde. Man trug um eben diese Zeit ein

serst getanfteskkleinee Mädchenans der Kirche nach Hnue
se. Die Köninin sah den kleinen Zug derPathen ,

serkundigte sich nach« dem Vorgange, und verlangte das
Kind zu sich. "Die Pathe-« welche da- Kind trug, wei-

gerte sich zu der Königin zu gehn, weil Alles (nel)mlich
Kinderzeng und-Bette) zu schlecht wäre; denn der Vater
des Kindes-« ein Schmidts war nicht- in den besten Vermö-
gensumständens Endlich ward sie doch dazn überredet ,
und die MEDIUM-Königin nahm das Kind in den Wa-

gen- sah es an- Und fragte ob es schon getauft sey-f .
nnd als man ihr dies bejahte, bedauerte Sie es, »weil «

LI »Sie



‚ßle gern Pathe gewesen wäre-« Sie fragte nach-dem
Namen des Kindes ;' nnd nachdem Jhrs dieser gesagt were .
den war, befahlszSiex »das Kind solle Louise heißen-«
»und ließ dem Prediger sogleich aufgeben, das Kind so ins
Kirchenbuch einzuschreiben. Dem-Kinde schenkte sie «1

_ Friedrichs d’or, den sogleich die Gerichte des Dorfes zum
Besten des Kindes in Verwahrung nahmen-; dir-der Va-

szter deßelben nicht als der beste Wirth “im Nase stand.
Das Volk, das so etwas noch nie gesehm Und feist nicht
geahndet hatte, staunte, und segnete die huldreiche Kö-
nigim

Nun ging die Reise weiter nach W ald e nbu es)
undzidemBergwerkebeiWeissenstesin,san den schiff-
baren Stollen die’ Fuchsgrube. Der GeheimeOber-
finanzrath nndBerghauptinan n, Graf Sieb en auf
Bnchivald, war bereits dem Königlichen P aare
dahin voraus geeilt,7 indem er über H ehw i es e zu Pfer- ‚
de, nnd Von Landeshut aus mit Post dahin abging,
so geschwind es sich thun ließ, daher er fast eine-Stunde
vor Jhnen ankam, um Sie zu empfangen. Als Sie
ankamen freuten Sie sich sehr den Grafen schon zu tref-
im. Er führte Sie sogleich. in die dort gelegne Waßere
mangel, wo Sie den Mechanismus des Werks und die

· Leinewand-Appretur in Augenschein nahmen» Dann be-
gaben Sie sich unter Führung des,Grasen Reden nach
dem Navigations-Bassin, wo ein Cdrps von 590 Berg-
leuten/ in neuer Uniform das Bassin inseinem weiten
Quarrå besetzt hatten. An der Mündung des Stollen
besahn Zhro Majestäten die Nisse oder· Zeichnung desselben-
und begaben sich hieraus, mir in Mantel gehüllt , zu
Schiise, in einer eigens dazu elngerichteten Goiidel, nnd
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iegannni die unterirdische Reiseö - Jhrfvcgten dree m
dre Keimes-« irr-welchen sich M W" Gefolge ZEHMZM
Personen befanden.

» Der Stellen war-. in der- Entfernung ven i 0 zu 1 o
Lachtern mit Wachslichtern, dieman an den Seitenstdßen
befestigt hatte, erleuchtet. In der Entfernung von 17o
Lachtern von der Mündung ließesieh von einem Kahne

. eine Bergmännische Musik hören, und folgender auf diese
feierliche Begebenheit besonders gediehtete Chorgesang ,-
nach der, der Königin sehr wohlgefälligen Reichardts

s· ehen Melodie: »Willkommen froher Tag 2c.” bewill-
rammte die Schiffenden.

Willkommen hier-« wo ew’ge Naehxv
· Um ernste Fluchen düstert, . -

·- Wo um« Geklüftsvoll wilder Pracht -
« Der Wellen Nachrlied flüstert;

Willkommen-König, König-Ha ,;

«Gegrüßet seyd mit treuem Sinn «
Jm Schoos der Wdittererdei j-

. Fern von der Sonne Feuerblick- «
sFern von des Vollmondsf Schimmer,

· Ward noch ein freudigers Geschick '-’ «
spDem treuen Berginann nimmer; -
‚ O beinge, jubelnder Gesang-

« ° DemKönige-« Paare hohen Dank,
Den Dank der Lieo und Treue.

JM Felsgeklüft , im tiefen Schachi
Wohnt ßiebetfmn und inne; «s-

(Es tönt auf Fittigen der Nacht
DerHochgesang der Weihe.
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« ZuunsrerMitt’ auf leichtem Kahn . .
.Sßattfi Du, o Königs - Paar, die Bahn; ‚

Die unser Fleiß geebnet. ..

Glückaufl Jm Tempel der Mine-
: an), holdes ‘paar, gefegnet.. '

s Hier-. wo Hauf« unsers Fleißes Spur
« Dir diedre Treu begegnet.

" D sey, wo mit geheimer Kraft
‐‐ Nntur der Wunder viele fchaftz

— Im Heiligthum gesegnet.
I

Jn einiger Entfernung vom Stdllatte, wo die.
transparente Juschrifts »Wer ist der Schutzgeist
dieser Schntte"n?« brannte,«gecahten JHro Ma-
jestäte n einige Etfrischungen zu nehmen. Rufdem mit
dem Stollen überfahrnen 7ten Fldhe {am Jhro Ma-
iestäten gegen die Kohlendtter, und besahen die Bereich-
tung zur Steinkohlenbeförderung mit Pferden. Da-
unerwartete 6er ganzensspaktie smachtenufs die-hohen Pet-
sonen einen ungemein angenehmen Eindtuck Der Rück-
weg ward nun auf dem iMeigen Wege angetreten, nach-
dem man auf ati6ert6atß Stunden im Bergwerke zuge-
ducht hatte Den 3ur Befahrung für die Königin
in Bereitschaft gehaltenen Grusenanzug und Schachthut-
welche der Graf R ede· n eigene-dazu hatte verfertigen la-
ßen, nahmen die Königin managt zum Andenken
mit sich.

{Sie Fortsetzng folgt.)
.-,.. . . ) ..
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Ueber die Eigenschaften eines beglückene —
den Weibes. -

(Fortsetznng.)
Zum großen Trost unsrer Schönen, besonders des

- Gebürgebewohnerinnen kann ich diesen eine meiner Beo-
bachtungen nieht verschweigen , die sich - wenn sie auf-
merken wollen, bestätigen wird. Bei Oertern, die von
Gebürgen in der Nähe nmgebenisnd, ziehn die Gewitter ·
meistentheils vorbei; sie halten sich an die benachbarten

«Berge, nnd nur ein sehr starker Wind kann sie davon
losreißem und queer über die Ebene führen. Freilich -
snd sie einmal von den Bergen losgerißem so werden se
auch gewöhnlich etwas heftig seyn. Denn die elektrisch-
Kraft- die im Stande war einen so starken Wind zu er-
regen als nöthig »wer 11m sie lot-zureißen, konnte nicht
klein senn, diese ninß seh natürlich nachher über «d«er Flä-

5 che, wo sie gar keine Ableitnng hat, wie an den Bergen-
desto heftiger äußern. So hat z. B. Hirlchbetg /mcht

. ehe vom Gewitter etwas zu fürchtenbis ein Sturm die«
Gewitterwolken Cgeivdhnllch vorn Nordwest nach Südost
du) von den nbrdwestiieh liegenden Bergen ab, über seine
Fläche hin treibt-» und fast immer haben nur diese Eiein
tex eingeschlagen Die bioßen Seitenarmen der an den
Gewissen hin ziehenden Wetter-wolken, die bis· über die
Stadt« “1161111,- schlagen selten ein; und die BYrge dir
meistens 11111Bäumen, also mit Spitzen, besetzt sind ,
1e11e11 sanft die elettrissehe Kraft ab. Fast eben so ists 111
Schmiedkbér8 Nur stiddstlich könnte ein heftiger
Wind die Wetterwolte von den Bergen losreißen nnd ge-
fährlieh mache-n Die meisten Gewitter gehn unschädlich
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an den Bergen hin, die ihre Gewalt sehr mindern. Lan-
deshur liegt so« hoch-- daß es, oft in der Wetterwolke

« mitten inne liegen mag. Man hört nur selten von einem
Wertereinschlage daselbst; und nur die von den westlich
liegenden Bergen abgerißne, und östlich uber die Greis-Tin-

_ sche Ebene hinziehende Wetterwolke, könnte hier eigentlich
Schaden stiften. Daß solcheRegeln ihre Ausnahmen
haben, versteht sich ..wol)l Aber sie können doch unsern
Einwohnerinnen einigen Trost geben, wenn sie den an
der Gewitter nur beobachten wollen -

·

Eleganz und .Gefchiriack.
Es ist dem gebildeten Manne nichts unangenehmer,

» als wenn er« seine sonst gute Gattin, bei allen Gelegen-
heiten gegen den Wohlstand verstoßeniseht Aber so ein
Fehler gewöhnt sich wohl ab; denn die Gesetze des Wohl-
standes sind so schwer nicht. Weit schwieriger ist dies mit _
Fehler-n gegen die Eleganz. Alles was um ein Frauenzim-

' mer ist-« ses sey Kleidung-» mag; Benehmen 2c. soll ange-
- nehm seyn; was sie anschaft, einrichtet, soll mit Ge-

schmack besorgt und mit Geschmack angeordnet seyn-, wo
nicht: so ist wider die ersten Regeln der Eleganz Ver-sie _
ßen. Dieß bezieht sich besonders ans die Einrichtung des
Hauswesens und des eignen Anzugesl so wie des Anzuger
der Kinder-« ja oft auch des Maimes.·

Die erste Pflicht dabei ist ohnstreitig Reinlich-
Seit, ohne welche keine Eleganz möglich ist. Sind die
Möbeln der Zimmer Voll Staub, oder sind die Kleider
einer Frau voll Schmutz, wie kann ein Mann daran Ge-
fallen sinden? wie Fremde in sein Haus führen, „ohne · IT«

I imNamen seiner Frau, oder- auch seiner selbst zu errö-
. . « then.
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then.- --.-« Eine zweite Pflicht ist eine gewiße Qrd n u n g
in Stellung der Widbelm und Einrichtung andrer Dinge-
wiesie am besten in die Augen fallen. Jch möchte die
eigne Kleidung fastauch hierher rechnen; besonders in so-.
fern sie gut fegt, Es ist äußerst aussallend eine Dame in.
einem Kleide non gutem Zeuge von fchdnenDessin zu sehn,
Xder es an einer Schulter«fo, an· der andern andess mit;
wo es hier ein wenig zu weit , dort· etwas zu knapp» ist ;-
wo an einer Seite das Unterziehkleid etwas vorgeht , oder
doch fast vorgehn will, indeßen an der andern Seite das
Qberkleid an die Erde stdßt. »Ich rede hier noch nicht
von sogenannte ganz unordentlichn (in Schlesien latschig
genannten) Frauenzimmer-in Viele der angeführten um.
schicklichkeiten scheinen gar nicht einmal ihr Fehler , son-
dern Fehler desSchneiders zu Run. Aberwelche Frau
Von Geschmack darf so. von ihrem Schneider- abhängen ?-
Es ist ein Fehler von solchen Frauenzimmem, daß ste.
diese-Fehler nicht abändern laßen.-- " Viele-« besonders recht
eigentlich gute Hauswirthinnem übersehn solche—,Fehler-
als Kleinigkeiten, nicht aus bloßer Rachläßigieit, (uns.
dern aus Gleichgiltigkeiu Aber das sollten sie nicht«
Fluch die beste Wirthin muß elegant seyn, sonst fehlt ihr.
ein wesentlicher Theil deßen ‚' was sie- dem Manne gefäh-
lig und bei andern achtungswerth macht.

Eine dritte Pflicht ist aber auch diekln ge und
g e fchmackv olle W a hl der Ding e,. die angeschafr
Oder-gebraucht werden sollen-. Die Anschaffung des Mö-
hleUmeMs aller Art-, der Kleidungsstücke, selbst des Man-s

-nes, hängt größtentheils von einer Frau ab. Welcher
Mann läßt sich «Uicht—gern gefallen , daß seine Tische-i
Stuhle « Spiegel - säimmerverzieruugen « und- man:

- “einer



» andre Kleinigkeitem ganz nach seiner Gattin Willen-( gee-
wählt werden, wenn er nur sieht, daß die Wahl dersel-

- beu ihn nicht in den Augen andrer herabsetzen könne. Jhrn
ist die Wahl derselben individuel meistens Kleinigkeit;
aber nicht die Eleganz derselben. Ihm ist es z. Beinen-
lei ob die rothe, blaue, gelbe Farbe dabei die herrschendes
sey, wenn sie nur nicht so grell gewählt ist, daß jeder ,·
der auf Geschmack Anspruch macht, davon gleichsam an:-
gestoßen (chokirt) wird. -Der Mann kleidet sich sogar ,
gefällig genug gegen die Gattin , gern in die Farbe, in
den Zeug, in den Schnitt, den sie für ihn wählte, wenn
er weiß, daß sie nicht übel wahlt. Dafür fordert er nun
auch von ihr, daß sie auch für sich selbst so wähle,
daß er nnd sie mit Ehren bestehn; daß aber auch sein
eigner guter Geschmack und Wunsch dabeiin
An schlag kornni e Dies ist wieder einer von den oft.
vernachläßigten Punkten, der hauptiächlich mit diese Be-
trachtung veranlaßte Der Mann verlangt nicht selbst
zu wählen, aber er will daß seine Frau gut wähle, so
wahle wie er es wünscht, wie sein Geschmack es fordert.
s-— Will sie ihm gefällig seyn, so suche sie seines Ge-
schmacks, feiner Wünsche kundig zu werden, (denn jeder
Mensch hat doch etwas eigenthüniliches,) und handle
darnach, und sie wird ihn befriedigen, und —- beglü-
ckeu. '

Kleidung im: gefdgntacl’.
" EineHauptsache hierbei ist dereigne Anzug-»

der Frau, und alles was dahin gehört. Alles dies soll -
eleg ant seyn; das wünscht der Mann-wwenn erirgend
ein Mann von Bildung von Geschmack ist. --- »Und

" „(wen hdren wir so sehr die Männerüber die Eitelkeit ih--
»Frauen
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»Franen«klagen?« —- Zugegeben. Die Klagen mögen-
wohl oft gerecht, Zofe- auchk wohl ungerecht seyn; da-. (m:-
dere den-Salz und meine Behauptung nicht. -— Daß-—
feineFran zu geschmackvoll angezogen sey, darüber
habe ich noch wenig Männer-klagen hören, es müßten denn
Männer ohne wahren Geschmack, oder die Frauen müßten
auch ohne richtigen Geschmack gewesen seyn , nnd nur et»
nen- verzierten Geschmack an unmicxsen sSchndrkeieien ‚gea-
habt (gaben. Die Klage trift meistens nicht die Ele-
g anz «oder den Geschmack , sondern die Kostb arkeii ;
-——— und —-—— babatten die Männer recht. Oder sie traf).
meistens im niedern «oder-.Mitt«eistande,« die Frauen die es"·
reich-ern nnd vornehmern nicht biesin der Mode, sondern
auch in. der Kostllarkeii gleich thnnk oder zu oft, bei Ver-
änderung der Mode, noch gnteSachen bei Seite legen, «
und neue schaffen wollten; weiches anch«oft. sehr kostbaristj

Außerdem sieht- dexgesetzte "Mann seine Frau ,
auch im Hause, oder wie man sagt für ordinär gern gen
oder mit Geschmack angezogen, nnd gerade da vielleicht ‘_
ant·li-ebsten, wo sie gleichsam blos« für ihn _‚ geschmückt ists. «
-_—-— Wer havon je einen Mann klagen hören-- daß. feine
Frau zn reinlich, zu« hübsch, zn niedlich angekleidet seh ”I _
daßsieihmzngnt gefalle? —- Hier nun sowohl im
Muslim", als anch im beßern Gesellschafts-Anzuge sich«
sp zu kleiden, solchen Putz zn wählen, daß der Mann

Ich über seine Gemahlin frenn könne, daß. dleGeseFIschäff
ihren anng anfing, ihr«.Tuch, ihren Putz man, wenn

9W? nicht Wichtig sinde;« das iscdaasielwae ein gehn-,
betes Frauenzimmer zu- erreichin suchen maß. Dann ists
der Mann summa) und in ihrem Andlicke gkücklich. —-
SV manche Kicmigkcscckh . die Unbxdssiiense schätzten wagen

— viel
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sie-l- dazu bei. — Wie der Hut gesetzt wird-, wie und
wo eine Schleifesteckt, ist an sich unbedeutend; aber es-
verschbnert im Ganzen; gefällt beßer oder schlechter, an-
dern und dem Manne. — Zwei Personen können den-.-
scslben Hut, dasselbe Kieid tragen, und doch hatbeides

die eine geschmückt, die andre „erfreut, oder doch nicht
geschmückt, nur gekleidet,- Vielleichtzschlecht gekleidet, blos
weil die eine esmit Geschmack anlegte, die andre nicht.

»Aber wird es nicht am Ende-auch kostbar wer-
»den , wenn alles nach Geschmack seyn soll ?« «,Jch denke

·nicht. ‘nn muß das im innern kennen, um es richtig
zu beurtheilen Beispiele mögen es erlautern. Ein wei-

‚fies Kleid, etwas feiner oder stärker , macht keinen großen
Unterschied, wenn es«nu,r gut fügt. _ Ein blaues oder ro-
thes Band mag es vergüten; Der Preis ·ist gleich, ob
es hochroth oder dunkelblau, oder sanft rosa, oder schön
hellblau ist. Die Verzierung giebt ihm nun den Werth ,

" bund die feine Wahl der Farbe giebt den Beweis des Ge-
schmacks, macht daß es putzt, da es sonst nurkieidete
Eben so mit einem Teiche oder Schan zc. Es kostet fast
von allen Farben das nemliche Geld; aber die Farbe,
das Meister kann gut und schlecht an sich- aber auch zum
übrigen paßend gewählt werben: und nun erst verschönert
oder entstellt es —--. Man hat wohl schon öfters eine
nicht kostbar gekleidete Dame , in einiger Entfernung
für sehr geputzt gehalten, weil Schnitt und Farben alles
dessen was sie an sich hatte-« gut gewählt waren. Als man
sie näherszsahe, fand man alles sprachtlds, aber nicht
sch l«echt., Man konnte ihr den Beifall nicht versagen-—-

Dies ists eben, was ich unter der Elegans ver-
stehe-, nach der jedes Franensimmee streben sollte « nicht »

blos
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bloslnm andrer,· sondern selbst um desGatten wüten."
So wird der Mann Tisch immer an seinerGattin seine
Freude sehn , wird zugleich ihren Geschmack-. ihren Ver-
stand, und ihre Sparsamkeit schätzen, und andre- werden
ihr auch ihre-n Beifall nicht versagen können. Jst der
Mann gleich unbekannt mit«dem, was zu dieser Eleganz

-·gehdrt: so fühlt er doch den Totaleindruck den sie macht ,
oft ohne zu wißen was ihn verursacht.

»Aber-« wird man fragen, ,,hat den so etwas ir-
,,gend einen Nutzen? Soll sich eine Frau für ihren Mann
«putzen?« 9-—- Jch denke -——..— ja. -.-.- „über; wozu? ——
«Putz. ist ja nur. für- die Gesellschaft-« -—.— Nicht immer-»
-.-—.— Allerdings muß ein· Frauenzimmer in der Gesellschaft-
nicht abgeschmackt, ja der herrschenden Mode gemäß, im

« Ganzen genommen ,- erscheinen ;- denn alles sonderbare
fäkit auf; oder mislingt wohl gar, und dies wird kein
vernünftiger Mann, »besondere« von Geschmack, von sei-,
niet“ Frau verlangen. Aber er hat seine Frau f nr sich

— genommen, er will sie zu seiner Gesellschafterin haben-.
sie soll ihm also solche gefallen; sonst- hat erschien-
Sweck verfehlt« Will daher die Frau den Mann Segm-
den; so muß sieihm auch immer so erscheinen, selbst-
wenn Umstände-sie nöthigen im tiefsten Negiigöe zu blei-
'ben, daß sie ihm nicht abschreckeud vorkommt-; aber auch-
kann ‚. zu Schonung seines Beutels ,_ ohne Kost-bar-
.keZt/, «ov,er.Eike-k.e.ik., DieSache ist vielleicht reich-
M als Mumm Der Mann äußert-»- wohl zuweilen
VVU Ungefähr-« oder doch wie- von ungefähr-, was ihm hier

» ober da gesich · Dies kann ja eine Frau merken, und so
Machens Es bleibt ihr ja immer nnbenommen von ihrer-,

« Eigenthåmlichen eovaehinzuz zu them ‚— Nichtm- ya-
. » —«« her-
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.--her"besond.ers für ein Frauenzimmer-· sieh in aller Absicht an
Reinlich-seit , Ordnung und Zweckmäßigkeit
undan{einen guten Geschmacfgß'eiSei-tenzugewöh-
nen. 6te wird nicht nur für sich gewinnen,f sondern
auch den Mann unvermerkt an sich ziehn , und beglücken ,
nnd so die ikleinen Freuden der Ehe vermehren-, die sich
nicht alleaufzählem aber wohl empfinden laßen.

Q

s Ueber das Wort Mansolänm

Es giebt mancherlei Ausdrücke, deren sich der Künst-
(er, der Gelehrte re von alten Zeiten her bedient , die
ihren Ursprung gewissen Begebenheiten, oder Gegenstän--

- Den, oder besondernUmständenzn verdanken haben, nnd
die man nachher beibchielt, ohne an das Unschickliche dieser
Ausdrncke in unsern, oder doch spätren Seiten", oder bei an-
dern Gegenständen zu denken. So haben wir - A th e n n u m,"

,Ghmnasium", Lhreum,und-unter vielenandern auch
»«Maus«oläum,’ diemeistensheutau" Tage, genau ge,.

nommen , gar keinen rechten Sinn , oft so «- gar Unsinn
enthalten,".aber-, weil sie Herkommens sind , beibehalten
werden-kund weil sie iateinsisth oder gr iechti seh klin-
gen, also -—.—- hoch"—g.elehrt klingen, —- auch gelehrt
heißen.
lehr ten-— Pedanter ei,· oder auch Qbarlemneric,
als zur wahren Gelehrsamkeit zu gehören.

licn -—-.— künftighin abgeschafft, oder sehrvernünftig —-
‚mit andern vertauscht werben;

t

Jm Grundes aber scheinenise mehr W ge-«"

Wenigstens -
beweisen sie nichtsiür die Genauigkeit cPräeißoO der
Gelehrten in Gedanken nnd Aue-drücken, nnd könntenfüge
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. Dei Ausdruck Mausoiasusm, III nur inwe-

genheit der-Vorstellung der Rudern von Rom anf, wo
einl Mausolänm der Cäcilia Met.ella«.vortam. ‘
Warum heißt das nicht schlechthin M e te l III II m oderEäcir

· liäumodet Grabmahl der Metella oder Cäciliu?
Jsts nicht gerade so als wenn man sch so ausdrückte: man
hat diesem Grafen oder Edelmanne ein Kaiser-
gradmahl errichtet? Es liegt ja kein Kaiser da; es
ist janur« eIII Graf. Oder man hat einem Kaufmnnn
eine Gruft gebaut, und wollte nun einem Gelehrten eine
in eben dem Geschmiick dann , und sagen , man habe
dem Gelehrten eine Kaufm antisgruf t erbaut. Denn
der Ausdruck Mausolöum zeigt doch bekanntlich nur
dasdem Könige Mausoluo von seiner Gemahlin er-
richtete äußerst kostsare Grabmahl an. Die Metell a

.‚ hatte also ein« Mausolusgrab Ware es nicht« beßer diese
Dinge sei dem allgemeinen Namen, GIIIIII', Grad-
mahlII. zu SeIIIIIIIIeII’I—«« .

Eigentlichverdanken wohl solche Benennungen ih-
ten kaprnng einer zugroßen Achtung deßeii, was ehe-
mais war, nnd ivas wir eine eitliins für das non plus«
ultra III seiner Art hinten, so daß alles nachfolgende
gewissemnur eine Kodie des erstern seyn sollte , ohne

iickfiihtnuf die Vorzüge des Neuein. Besonders aber
verdientenidohl einmaldie Namen G_I) III n a II u« m , L n-

-steumie.„ch, Und nach aufgIIböI'em M die urspküiigllk
che VedMiig dieser Worte ·(z·«. B. GymnasIII III, ein

«- Ort« Wiss main sich nackend-übt) gar keinen Bezug
« auf unsre Schiilanstaiten haben." Bei Halle niedr-

wohl ein 659mIIaIII'IIm dein die Hallen-n vornehms-
nehmlich den Bädeiilab inder EM» 4-;- aber den nennt _

man



mannichtsopsst Halle selbst nennt man auch wohl-
Saalathensz obgleich Halle in der That mehr enthält

- "als in alten Zeiten Athen, wenigstensjnmibesten der
Wißenschaften, » - Die verglichnesSache ist also hier- genau

‘ genommen,· eine höhere Idee-« als’die, mit der man sie
.vergleicht; und das sollte wohl eigentlich 111611 schuf-H-

,-Der Unsinnlgeht damit zuweilen so weit, « daß ein
berühmter Mann (dem man es wohl kaum zutrann wür-

' de , nnd den ich aus7111111111g nicht nennen niagJeinmäl
Königsberg in Preußen ein Saal 1119111 nennen
wollte« Eswar nemlich Von einem seiner Schüler- auf
den Abgang anderer aus die Universtat, ein Abschiede-·
gedicht geinath worden.Der Dichter, 111 der Meinung
sie gingen nach Halle Cwijees vielleicht anfangs beschlo-
.ßen sehn mochte) brachte also in seinem Gedichte, recht
hochpoerisch·,. den Ausdruck Saalathen an. Unglück-
licherweise gingen «abe«r die Studenten - nach Königs-
berg." Waeszwar zu thun? « Das Wort-war einmal in
den 80111111;permebtpnteflekät gar in den Reim verwi-
ckelt; esblieb also stehn, und ward nun, vielleicht dns
einzigemal in deerelh von so einem Manne , «--"- er-
klärt ais Saal-oderSä-le-thhen, wo« itnSaa-
le , oder in« Sälen gelehrt würde. -«-«- Und wäre nur-
wenigstens diese Wortableitung noch in einer Anmerkung
der Welt bekannt gemacht worden: so hatte doch das Pu-,
bliknm gewußt woran es wäre. Allein sie blieb mündli-
che Tradition; und durch diese habe auch sie erfahren. ‚ «

Ueberhaupt wäre es wohl Zeit daß maneinmal das
gelehrt seyn sollende Pedantische ,- in Ausdrücke-i dieser «
Art, fahren ließe,’besonders aufSchulenz denn

_ dadurch entsteht ebendie sogenannte Schulßichierei, die
der
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»der- fuiige Gelehrte von Schulen mit auf die Universität
nimmt, und oft auch von« da wieder zurück bringt, und·
erst-hernach Eablegeh wenn er in die wirkliche Welt kommt-
und sich nach guten Autoren bildet, die davon frei wor-
den sind. « Hierher gehören großentheils auch- die verti-
schen Anspieluugen auf die alte Fabellehre der Griechen ,
die heutzutage , wo viele andre wichtigere Dinge selbst
für den« Gelehrten zu lernen" sind ,- vielen unverständlich
dleibt.·— Man verstehe mich recht, ich verwerfe nicht den
rechten Gebrauch, sondern mir den Misbrauch.. ---
Aber man würde in der That auch ähnliche Anspielungen
auf die neuere wirkliche , und bekanntere Geschichte fin-
den, die so gut wirken würden, und verständlicher wär -
ren, als jene Ausdrücke .

· Ueber den Brauurdar der Städte, besdnders
Hirfchderg

Ehemals ivar der Brauurbar ein wichtiges« Vor-
recht 6er Stadte , und ein sehr vortheilhaftesEinkonik
men fur die Brauberechtigten Bürger derselben« Da-
her brauten auch manche Städte ihre eigne Gattun-
geri- vons Bier , die oft weit verführt wurden. So
war das Schweidniizer Bier ehemals so Mumm,
Daß es nach Breelau verfuhist , und dort ihm zu Ehren
km elgner Keller, der schweidnitzische Keller , aiiglegt
66er doch Von ihm benannt windet Goldberg hatte
sonst ein elgenthümliches Bitterbier, Hirschderg hatte . .
mehr nur ein gewöhnliches Bier-— (das man Weis-hier
nannte, Ob es gleich diesen Namen niir im Gegensatze
berbieme, weil es im Grunde ein Braiuibier war )und
-— · ein
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‚ Jan- zsehr giess- sehe gesuaoes Bier-rom- Badeanst-
Jungen werden zwar noch grbraut,·- aber doch hat sich man-«-
ehesdamit veräußert. Das Pragerbier , das ehemais H
auch hier gebraut wurde hat schon längst aufgehört 6o
ware- anchin andern Seädten Die Biere waren-M
und gingen. bäufig‘ ab; jo-lglich brachten sie etwas. ein-«
Daß das III: ganz anders III, weiß leider Jedermann.
Woran liegt das?-—-——- Vieiieicht können wir die Grün-

" de auffmdeu.

· EinHauptgrund ist wohl der,daß in alten Zeiten
die 6:25d.te nicht nur fiir sII) selbki , sondern auch für
ganze Kreise brauten. » So warzB. Hirschberg ehe-

InaIsauch der Aus-THE VTEVM ka seinen Kreis in der«
Nähe; es hatte ein Privilegium Immer, und stme zif- ·
ters mit Schmiede berg daß dieses-, noch als Dorf,

einenBrauurbar anlegte, Und ihm Schaden thåre.-z Wie-
aber Hir«s«chberg,. so wie andre-.Städte, und zu wel-
cher Seit es um dieses Vorrecht gekommen ist, habe ich
nirgends nufgefunben‚_ als III) die Geschichte Hirschbergs
untersuchte. Wahrscheinlich hat der 30 jährige Krieg
auch hierin, wie III so Vielen Dingen, hier und ander-
wärtsseinen Einfluß gehabt. Denn wir sinden nachher
schon rings um unsre Stadt Bier brauende Dörfer in Menge; . .
iiiid bald war das Vorrecht unsrer Stadt nur auf die MAR-
eingeschraiikt, die noch dazu nach mancher Seite Hin mitei-

-·nem sehr kurzen Maaßstabe gemeßen wurde. Damals
also mußte viel Bier abgehn , damals konnte das Bier eI:
was einbringen; und damals konnte daher auch aus- die
Güte des Bieres etwas verwendet werden; und Damals,

« wo Jedem sein· Gewinn durch den schnellen Abgang sicher
’- war, konnt-e auch das Kegelbier gut seyn. «

« Da-
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Damals "mag freilich die Anzahl Biere die auf den
Häufern unsrer Stadt ruht, Vielleicht jährlich herumge-
kommen seyn, die jezt beim Brannem oder Weißdiere 9
Jahre, und beim Bitterbiere ohne Vergleich, wohl drei-

_ mal fo Viel Zeit nöthig hat. Denn damals ging der
Landmann in die Stadt um einmal gntesBier an. trin-
ken, das nicht vom Wirthe auf dem« Dorfe verfälscht oder
beriiingert war-. . Jezt geht der Stadtbewohner nach gn- ·
tem Biere auf das Land, und findet es an einem Orte
von der, an einem andern von einer andern Beschaffen-
seit-und Annehmlichkeit, so daßer abwechseln kann-.- Zrt
Hause trinkt er nur wenig Bier, der wohlhabendere mei-

end nur dann , wenn er es sich selbst anf Flaschen gezo-
genhat; das Kegelbier oder Faßbier ist fast nur für den
gemeinen Mann. Ganz natürlich muß dann der Bier-

· . ichenkende Bürger über seiner Quantität Bier länger ver-.
taufen, als fonstz wodurch er nicht nur an sich weniger
gewinnt,- sondern, besonders im Sommer oft Gefahr«
lauft, daß ihm dar Bier verdirbt.

Zwar liegt der Bierzwang noch auf einigen, dee
Stadt nahe liegenden, nnd ihr nicht gehörigen Ost-fern-
außer denen die zur Stadt gehören. Allein auch hier ist
»der»Abfatz, wie fich denken läßt, nicht sehr beträchtlich.

. Denn wer fpaizieren geht , pflegt dem gutenBierh oft
auch blos dem fremden Biere nach zu gehn; das Städtir
ichekann er ja zu Hause immer trinken. —- Es giebt «
aber außer diesen Umständen noch andre die Einfluß auf
den Szzierabsatzf und die Güte desselben haben- «

Es ist nichtso gar lange her-· man 30 bis «4«o
Jahre, daß noch die meisten branberethtigten Einwohner
Unsrer Stadt, wie vor altera- selbst brauten nnd ver-

« Mm — schenk-
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mm. Auch angesehne Bürger , Kaufleute Ie. ver
schenkten ihr Bier in ihrem eignen Hause- IIIIe die ge-
meinsten Bürger. Das war besonders ein Geschäft füg.
die Frauen und Töchter’Im Hause. Noch in den Jahren
zwischen I 770 und I 7 8 o geschäh dies von einigen angee-
sehnen Personen , die namentlich aufgeführt werden kdnne
ten. Auch pflegten damals noch die angesehnern Ein-.
wdhner, Kaufleute und Gelehrte Abends zu Biere zu "
gehn, stch dort init einander bei einer Pfeife Tadels zu
unterhalten , und seh von der Frau oder Demyiselle Wir-
thin einschenken zu lassen. Allein dies hat sch gänzlieh
geändert. Die angesehnen Gäste blieben weg, so wie sie

sabstarhew und so hörten auch die angesehnen Biersehenker «
auf. Damals tranken die Bürger , auch die uornehmertt
einander das Bier zum theil; selbst aus , und einergieng
zu dem andern, um der Wiederverseltung willen , oder
aus Höflichkeit zu Biere. Jezt geht nur der Handwerker
noch zuweilen zum Biere, dahin Ino der Kegel steckt; die
meisten-lassen es sich nach Hause holen.

Dies liegt wohl meistens aII den Sitten und Ge-
wohnheiten der Seit. Die so sehr gemischte Gesellschaft
III einer solchen Blerstube, so wie· der entsetzliche Tabaks-
dampf mochte vielen Personen von feinerer · Empfindung
und Gewdhnhelt nichtmehr recht behagen. Es konnte ja

« nicht fehlen-« daß nicht auch hier sich mancher betraut-
und unartig, wenigstens lermend wurde; und sdanu fiel
aller Respekt weg.
ten ward der- am zuwider, den sie die meisten Abendein
ihrtm Wohnzimmer dulden mußten; das kommandirende
Klopfen mit der Kanne oder dem Glase eines Tagelöhner- - .
dem die Hausmamsell gehorchen mußte , konnte dieser .

- nicht· «

Selbst denen , die das Bier-« schenke-«
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nicht gefallen. “ÖSDir Einwohner aus dem heßern Stäiii
den, gierigen- daher immer weniger zu Biere-, und m
Biersthenken aus-bessern Ständen gaben den Schank auf,
welches nach und nach so weit ging, daß sich jezt nur wer _
nige Bürger mit dem Bierschank befassen- nnd nur« nie- -
nige im Kegel zu Biere gehn» Wer noch gern ein Gla-
Bier trinkt, geht meistens in ein Wirthshaus, oder auf ·
ein· Kaffeehaus, Billard zr..‚ wo es in Bouteillen geschenkt

— wir, und nlso im ist.

wie Fortsetzung folg-»
i-(VX

.-

. « Winteroergnügungen zu Hirschherg.

Seit«rnehreren Jahren C fast-, seit der Anlegung bei"
Pflanzberges )·, existirt in Hirschher g eine geschioßne
Gesellschaft, die auf dem Berge ein eignes Gesellschafts-
HCUS bar, im Winter aber in der Stadt wöchentlich ihre
Zusammentünfte am Sonntage nnd Freitage, zur Erho-
lUng hält. Bisher hatteHerr Friedrich Thotn ann, »

· - seit Stiftung der Gesellschaft- bie BesVVgUUg der deW
mischen Angelegenheiten zur Zufriedenheit der Mitglieder

— verwaltet Rath seinem Tode aber war es nothwendig
andre Vorsteher zu wählens Die Wahl traf errn'
KaufmannMenzeh Herrn Käufniann Preideh

Mond Herrn Kaufmann Friedrich Baumert, doch «
,daß Herrn Menzei als derjenige anzusehn Jtst- brr

“Die Haupthesorgung hat-, und die andern ihn nur barer
. “tertiären. Wichtige Angelegenheiten werdenohnehin

.Mm2 lhtt:
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der ganzen Gesellschaft vorgetragen, nnd dniTeh Abstimz «
mung entschieden.

Als die Gesellschaft- frirs dieses Jahr ihren Som-
meraufenthalt verlaßen , und ihre Winters-immer im
MenzelsehenHausebeziehenwollte, nahm derHaus-

.eigenthümer Herr M enz el zum besten der Gesellschaft ‚_
und zu mehrerer Bequemlichkeit , einige Veränderung mit

«·den inne habenden Zimmern vor. YEr ließ aus dem gez«
wdhnliehen Konzertznnmer , indas kleinere anstoßende
durchbrechen, sodaß nun beide ein Zimmer machen. Da»
aber (wegen der obern Etage) doch von der Wand noch
Bogen nnd Pfeiler stehn bleiben mußtene so bekam das·
Ganze ein feierlicher Grottenähnliehes sehr angenehmes '
Ansehn. Das Orchester für die Sonne-t: und Tanzmm
fit, war erhöht, und bequem. eingerichtet, wodurch die
Musik in ihrer Wirkung »Viel gewonnen hat« · Das andre·
oder-· Damenzimmer, blieb bis auf die neue Mahlerei ,
ins-Ganzen nieder-ändern Dies ist grün , der Konzert-
saal blau gemahlt. . Einige «tleine· Nebenzimmer sind zu«
anderweitiger Bequemlichkeit eingerichtet-«

Am Festen Ortsber wurden diese neu eingerichteten:
Zimmer wieder bezogen , nnd ein Konzert machte den· An-
fang ihres Gebrauches.» s« {es wird alle Wschen Frei-.
tags gehalten ,_ nnd vom Stadtmusikue Herrn Zipfel«
dirigirn Sonntags den Iten November-, war der dies-»
jährige erste Ball ,. womit alle I 4 Tage fortgefahren.
werden soll. —- Die ganze Einrichtung ist sehr ange-

nehm, wenig kostspielig, und jezt dafür gesorgt- daß
Jeder Nach Willkühr , sein Eßen (Des Abends-) von
Hause kommen (aßen, oder auch, auf Bestellung, dort

1111 Wzahhmå haben kann.. Anch· snd wegen der Theil- »
« « s« nah-
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'. - welch-es bei dein heftiger Winde-, der. gerade von- obern-Those» . .. “i

nehme"Frrinder,x oder nicht eingeschriean Einheimifcher
sehr gute und» überlegte Einrichtungen getroffen wdrden..
Mniikdnnresin der Thnt behaupten daß wenig Dekret-
ydn gleicher Größe so eine Bequeme und zweckmäßige Ein-
richtung zum Vergnügen haben möchten. Die-«Anza««hl.
dir·Gesellschaftsinitglieder oder Familien (worunter doch;

manche auch nur einzeie Personen sind) beträgt ungefähr-
8-o,·s-unds,es suchen deren noch, immer zuzurretenz s Diese-
Mengrs beförderrsehr das Ziviinklose des Bruchtan

.Zeitbeg-ebenhei.ten..

» « Unglücksfaxlku —
am zxtezn October ging ein gewißer T nsschkeCininhE

Yerxnij Gratian-. nach« seiner Gewohnheit, Abende— ein wenig
in· das obere Wirt shaiis, nnd. trank etwas- Brandt-given-

. Einer einer Gefells aiiter ging schon um« 9 Uhr nach Hause»
zur ·)ke ging noch in ein-« andres Haus-. Als er indessen
nicht bange nachher dochiillsein nach hause gehn wollte-, ver--
ä?!“ er- inder dicken Fin- erniß den Steig, der ohnweit denk-

· -a»ßerfalle über die Bn führt, stürzte in die tiefe: Wths
eme ‚Henne Haushdhe hinunter , zerschlug »sich. denSchiidel get-
waltig an denstememnnd fand-feinen m. Ohngeachtetk
man ihn noch diesen Abend allenthatben suchte, fand man ihn
doch erst ani andern Morgen. {Sonntags früh den 1ten-Nov.)

Am stensNovenibei war sowohl gegen Abend als beson-
» vers in der Nachtz in unsrer Gegend ein heftiger Sturm. Er

the- unter andern die·Pliinke am Pfarrgnrten (azifzdenitkarho-.-.
«Ufchm«-Rttige) zu Hirschbergein ,' die gar nicht eigentlich
Mandel-way wenn‘s mehr bewieß er eine Hkstkskektk au
Risile Muse-in Ober »raupitz-« baum- Mel er sang eint.

Am 4ten Norember Abends am ein Viertel auf 7 Uhr-
im}: aizf bem Hon ·zu·..Schivar-«i b ach «(einem der Stadt-.
Hii«:c:;berg geborgen Dorfe-) ins Ochseiiikciichencr ans-.

L-



bei-s dringe genannte-z Stachel, nach van?- andren-Seinen en
am Su en und-Hudost) niedre-, sogleich auch dre nhrrgczn
Gebäude der Kofrothe ergrrs , un en kurzer-Zeit ganz r
Asche legte- Sogar dae Seh eß oder- Wohnyaues- irren-schon
aneu brennen, wahrächernnch vent- Flugfeuer das-. dahin ge-
fcäen war, ,doch;vee eecht auch von der Hrkå Drei ward
aber sogleich-g,elöichts., rndenrsschdnxzente met are-er unwer-
ten zur Vorsicht auf dem-Boden muten, welche dre( brennen-
den Schmdeln ausschlagen, und das Feuer ldschten. Dreher-»
deigeeicten Spri en aus dem Dorfe, selbsiaus der- Stadt-,-
rrsnd aus der-Nach arschaft,.konuren fa nur das- Wohnhaut
und das Schneidan oder Stachel, chü en-, und mußten,
be anders um m letztern willen-, das blos und) ern steinernes
Her vom Feuerdee Ochsenstalles getrennt war, allerkde
lrche anwenden munter-das Feuer zu dampfen, dae»ubrrge
aber-· das schon m innerhalb der Mauern der ganz sternernen

okrothe medergebrannt war , der.Ftamme nderlaßen Zum
. lucke konnte fass alles anstdem Wpdnhaufe gerettet werden.

Auch ward das merße Stammt), dre Pferde und Schaafe ge-
rettet, aber Schweine, Zregem Gänse 2c. 2c. waren soglerch
zehne alle Rettung versenken --« ·Wi·e,,das Feuer entstanden
aß, wen-«- nremand. Der achter Herr (Bamberg, der :4 Jahre
Im: ver.1ebr»l)at, ern ehr thcktraer und wachsamer Hekonvny

jer eben fern letztes Ja r bar, rsi-) konnte selbjk fernem non
ernen LeutenSchuld ge en. Man fand« zwar einen ern-anve-

- trunkenenKnecht, den man auch enteich 2mm. Er est aber
« wahrscheinlich am Feuer ganz nns urdrg2 · «

Marktpreife zu -Hirschberg. «
Getreidepreisr den sten summa“.

Weinen der Scheffele zum. Scr« «
' DerWeifse '«-

-—«befle . .·4' :-
. ""‘ mtttfttb “A. 1°

.. . --»· fchlechtcstp;- 4 s
Der Gelde ·

--·· befte — —3 22‘, .

—_-_ schlechteste z‘‚ e
Der eRpgsona __ ' · ;»F»s-- ‘

"ahne - «- .-
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Der weisse Weisen 3 16 3«xzs- 3u
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’1s" lz 1.Ier Ha ec-

Gemprcsß zu Diese-Here
Sit--«mr«" am en,November· ch die gewöhnlich um;

xxkfw für ezdrbrtrkäres Stück 18 IRS 20 sal» und do war
er Mangel so ‚Stoß, daß der Markt nach 9 lierchyu zu En-

beging, und nicht ermyal alle Gattungen hmlgugtkch pokus-—
uns ‚unten; welches vie-Weber«,"vie gern arbeiten wollte-»
sede m Verlegenhert fegt. Man sagt, es werde heimtim! am außer Landes segibtt. Ob MS SeskündekiGYM_· 'c" .- . ««" tu\
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nicht eben sekwiesenkwerden verdient aber alle Wachanikeik
der·La«ndespolicei. Auch soll der Flachs, wegen derseielen

- Nnße in diesem Jahre-, sehr ungleich besonders in seiner Farbe-
aus in guterWaare sehr nntaiiglich seyn- .

« Anfr.agex

« Es wünscht Jemand; entweder ein« ganzessp aus, oder
eine Wohnung worin folgender Gelaß enthalten i Nu mie-
wen, nebmhd): _ -- «-

Vier Gruben , nebst no einei«--Klein·en;. einen großen
« Edler, oder zweikteinerh ne st Kuchel und Speisegewblbe, «

zwei Kaiiimeriy einem großen ol Mille-, nnd einem Gewölbe
von nicht zu engem Raume. .. o ist dabei in erinnern-« daß
es der Miether gern sehn mag-3e, wenn erzparterre, oder we-
nigstens imseisten Stock, zwei-und zwei Ziinnier neben einan-
der habe!» und wenn hinten und forn eiii Eingang seyn könnte.

Wer eine solche Gelegenheiten oermiethen bat, beliebe
ch bei dem Herausgeber dreier Blatter zu melden-» der ihn
anii an denMiether weisen wird. · «

Fortgesetztes Verzeichniß der Bücher, welche bei J.
D. Hensel, um herabgesetzre Preise-zu haben sind. _

sei-. Mahl-HG» P. Pksikxtsche Beptrckge zur Nechislehie von
Mosratoriem 2tes Bandchen. Maniiheim bei Lössler.. .17 2;

.15g._ « ‘Iog.
«46.« Müller- Ds J.« V. Ueber Bleykrankheiten und wie die-

« selben am besten zu heileniin Ein Lesebuch tiir geb. Le-
ser ze. Frankf. a. am. bei Andrä. »17962 18 sgl. m fgl.

n47. Miiller, I. C. FI. Der oollsiandige Monatsgiirtner ,
oder deutliche und vollstandige Anweisung in allen Gez
Eil-isten 2c. fin alle Monate«des.Iiihrs.steAnsix Trankik

ee Guilhaniiiann. t798. 20 sgl. ;_ ««« 2«4,
‚+8. Müller, H. Das Reich der Natur, lehrreich daraeste t,

nnd zur raktischeii Gorteskenntniß angewendet. zie-
Biindch. eiMöstlinKrems. 179e5.·»1rtlr. tosgl. , 23m.

« _249. Mn äu . D. .fi. Anfan ·sgrunde des Handliings"-siI s
nnd chseleRechtQ m Au ; .fgambybeiwvä.
isab·. -« szosp.
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